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Hinweis

 
Dies ist kein KI-generiertes Buch. Der gesamte Text ist human-authored. Es ist ein fiktives Werk. Ähnlichkeiten mit realen Personen, Orten oder Ereignissen sind rein zufällig.





Vorsicht bissiger Hund

 
Ich heiße Billy Gehrmann und bin der Beste. Allerhand Leute verstehen Billiger Mann, wenn sie den kompletten Namen zum ersten Mal hören. Gute Freunde nennen mich auch Ratte, aber das sind nur sehr wenige. Leider sind die meisten davon Männer, schade! Ich lebe stets mit der Hoffnung, dass ich eines Tages ein Weib treffen werde, welches mein verfettetes Cholesterinherz höherschlagen lässt. Im Sommer 2019 lernte ich ein nettes, anständiges Mädel an der spanischen Costa Blanca kennen. Tragischerweise zu einer Stunde, als ich gerade dabei war, eine zweite Flasche Rioja leeren zu wollen. Der Rotwein hatte mich schön benebelt, sodass ich mich nicht mehr an alle Einzelheiten über meine Urlaubsbekanntschaft erinnern kann. Gedanken an sie lassen auch heute noch meinen Herzschlag auf rekordverdächtige Werte springen. 
 
Mögliche Schwiegereltern könnte ich einer Freundin bedauerlicherweise nicht mehr vorstellen, denn mein Vater und meine Mutter sind bereits tot. Sie starben vor der Glotze. Trotz Speed und einer Handvoll Koffeintabletten fiel ein albanischer Lkw-Fahrer in einen Sekundenschlaf und kam so mit seinem Truck in einer Linkskurve von der Straße ab. Er bretterte mit 80 Sachen durch das Wohnzimmer meiner Erzeuger. Der lokalen Lügenpresse war dieses traurige Ereignis einen Aufmacher auf der Titelseite wert.
 
Dadurch erbte ich 2006 mit zweiundzwanzig eine Frittenbude, die durch mein Engagement zum neuen Treffpunkt für Sozialleichen wurde. Diese schrägen Vögel liebten meinen Laden, den sie schon mal als Boxring und Drogenbörse nutzten. Er nannte sich Pommes Fritz, weil mein Vater ihn gegründet hatte und Friedrich hieß. Zu finden war er in einer dunklen Seitengasse des Ghettos, wo der Wind gerne ein schräges Lied pfiff und die gepflastert war mit zerdrückten Bierdosen, benutzten Kondomen und Einweg-Spritzen aus der Bären-Apotheke. Beim Anblick dieses Elends spielte ich eine Zeit lang mit dem Gedanken, diese gefallene Welt retten zu müssen und Pfarrer zu werden. Doch wie das Leben so spielt, kam zunächst alles ganz anders.
 
Finanziell ging es mir nicht schlecht, bei dem Alkoholkonsum meiner Stammkunden. Für die hatte ich immer einen besonders preisgünstigen Fusel auf Lager, den man mit einem anderen Etikett zum Abbeizen von altdeutschen Kleiderschränken hätte verkaufen können. Durch mein Leben im sozialen Brennpunkt bekam ich mit der Zeit jedoch ein recht feines Gespür für Ganoven, Bullen und andere Kriminelle. Anfang 2019 gab ich das Geschäft auf, weil ich mich selbst als den größten Gauner in unserer Betonsiedlung entlarvte. Deshalb wurde ich Detektiv und deshalb bin ich auch der Beste!
 
 
Düsseldorf, Mitte Februar 2024 – 9:33 Uhr
 
„Fahr ... hicks ... du besser.“ 
  Ich möchte eigentlich nicht. Hansi wirft mir die Schlüssel zu. In mir keimt der Verdacht, dass er am Vortag gesoffen haben könnte. Mein Chef ist in München zur Welt gekommen, auf den Tag genau 17 Jahre später, als Elvis starb. Hansi hält sich für einen feinen Kerl, der Wert auf sein Äußeres legt. Nachdem er Opfer der Entlassungsproduktivität eines bayerischen Automobilkonzerns wurde und die Bank ihm kein Sondervermögen mehr gezahlt hatte, beschloss er, Schnüffler zu werden. Hansi veranlasste seine eigene Umsiedlung und zog ins Rheinland. Er besitzt jetzt eine kleine Detektei in einem national befreiten Viertel der Landeshauptstadt.
 
Der Dienstwagen springt zum Glück nicht an. Auf gar keinen Fall möchte ich einen Mietwagen steuern. Gegen ein Motorrad hätte ich nichts, wenn das Wetter besser wäre. Das mache ich meinem Chef unmissverständlich klar. Daraufhin telefoniert er mit einem Taxiunternehmen und macht gleich einen Festpreis aus. Auf eine spannende Abenteuerfahrt mit der Deutschen Bahn haben weder er noch ich richtig Lust.
 
„Und du bist sicher, es war die Tochter dieses ermordeten Börsengurus?“, frage ich Hansi und beobachte, wie er das Handy lässig im edlen weißen Jackett verschwinden lässt.
  „Börsenguru ist gut. Du und dein Faible ... hicks ... fürs Unwort. Natürlich. Melanie Falken.“
  „Hat sie eine Textnachricht hinterlassen?“
  „Hicks. Ja, aber ... nichts Genaues.“
  Frederik Falken ist vor drei Wochen erschossen worden. Gegen Mitternacht in der Trierer Innenstadt vor dem Dreikönigshaus. Vom Täter fehlt bislang jede Spur. Broker Falken war ein reicher Mann. Alles andere also als ein billiges Opfer eines Döner-Mordes. Wir warten aufs Taxi.
 
„Was hast du eigentlich gestern gemacht ... hicks ... Ratte? Ne’ betrunkene Schickse abgeschleppt – wie ich? Ratten vernaschen doch zuerst ein trinkendes Weib, sobald sie einen im ... hicks ... Kahn hat.“
  „Karneval? Ohne mich. Verbrachte den Tag mit Rock’n’Roll hören und abends Fernsehgucken. Ich zog mir eine Doku über den Islamischen Staat rein. Anschließend auf einem anderen Kanal den Spielfilmklassiker mit Private Detective Sam Spade – Die Spur des Falken.“
  „Passte ja irgendwie zum ... hicks ... Aktienjongleur Falken. Es kommt!“
 
Das Taxi ist da. Hinter dem Lenkrad ein kaum ortskundiger BWL-Student aus Bitterfeld, der sich bis zum Ende seines Studiums etwas dazuverdienen möchte. Zurück in den Osten wird er sich kaum wagen, denn bei einem Job in Dunkeldeutschland würde er nur in der Warteschleife hängen. So bezeichnet man drüben die soziale Unsicherheit bei Arbeitskräften.
  Wir steigen ein, ich vorne. 
  Hansi von hinten: „Zuerst nach Trier.“
  „Zu dieser Porta“, ergänze ich und gähne, weil ich mich müde fühle.
  Unser Ossi drückt auf dem Navi rum und dann ordentlich auf die Tube. Quietschende Reifen, und ab geht die Post. Ich traue den Fahrkünsten des Studenten nicht. Keine fünf Minuten dauert es, da fährt er fast eine Oma platt, die mit einem Rollator die Straße überqueren möchte. Wir gurken noch durch die City, da werfe ich einen Blick durch die Seitenscheibe. Von rechts vor links scheint er auch nichts gehört zu haben, wären beinahe meine letzten Gedanken gewesen, wenn nicht der rote Japaner, dem die Vorfahrt genommen worden ist, eine Vollbremsung gemeistert hätte. Plötzlich bin ich hellwach. Wenn in einem Krimi jemand versucht, mit einem Auto zu flüchten, um einer gefährlichen Situation zu entkommen, funktioniert der Motor meistens nicht. Bei dieser Fahrt ist es genau umgekehrt. Die Maschine läuft einwandfrei, aber der Tollkühne hinterm Steuer versucht andauernd, im Straßenverkehr gefährliche Situationen zu provozieren.
 
Kaum rasen wir über die Autobahn, hat Hansi wie durch ein Wunder Krankenkassenfeind Nr. 1 in der Hand: die Einwegdose Pils vom Discounter. Er macht sie auf, um die Nachwirkungen des Rosenmontags zu mildern. Das Bier zeigt Wirkung; sein Schluckauf verschwindet rasch. Weitere gefährliche Feinde des Staates wären Steuerbetrüger, Sozialtourismus und Wohlstandsmüll, denn diese treiben unser Land immer mehr in den finanziellen Ruin.
 
Das Autoradio ist defekt und Hansi sucht Unterhaltung. Er beginnt ein philosophisches Gespräch, und ich werde unfreiwillig in einen Plausch verwickelt.
  „Glaubst du, Ratte, Liebe ist das logische Ergebnis von gutem Sex?“
  „Weißt du, Hansi, Frauen sind oft der Ansicht, Sex ist das Ende von Romantik. Aber ich denke, die Ehe ist das Ende aller Romantik – ohne mich.“
  „Was ohne dich? Ehe oder Romantik?“
  „Die Ehe. Es sei denn, die Frau ist durch einen Befehl von ganz oben für mich bestimmt.“
  „Befehl von ganz oben? Ich wusste nicht, dass du zu Olaf Scholz Freunden gehörst.“
  „Nein, dem im Himmel.“
  „Beckenbauer?“
  Auf so einen Schmarren kann nur ein fußballverrückter Bazi kommen. Dass Hansi eingefleischter Bayern-Fan ist, hatte er mir beim Einstellungsgespräch verschwiegen. Ansonsten hätte ich von meiner Seite aus mehr zu einer Absage tendiert.
  „Nein, von Gott. Das ist mein Deal mit ihm. Sobald ich verheiratet sein sollte, hänge ich diesen gefahrvollen Job an den Nagel und werde Pfarrer. Meine Jagd auf diesen Spinner in Köln hätte für mich mit einem Zettel am großen Zeh enden können.“
  „Ach ja, dein Beinaheunfall mit der KVB. Du aber hast ihn geschnappt, nicht die Bullen. Seitdem ist die Ratte in der ganzen Republik bekannt. Bleiben wir beim Thema Frauen. Ich hab gestern eine kennengelernt, du, die war etwas älter als ich und scheute keine Tabus.“
  „Und du tatest ihr nur Gutes. Bist du nun verknallt?“
  „Nö, zum Glück nicht. Auch besser so. Ich vermute, nach den tollen Tagen angelt das Mäuschen sich eh wieder einen Neuen. Das wird ihr Schicksal sein. Und meins.“
  Schicksal! Jedes Mal, wenn dieses Wort fällt, denke ich gleich an etwas Negatives. Ich denke dabei an Unglück, Tod oder Klimaterroristen, die die Autobahn blockieren, und man sitzt stundenlang im Stau fest. Gruselig für mich wäre es auch, wenn Freundin mit auf Kegeltour möchte. Männer wissen, wovon ich spreche.
 
Mein bajuwarischer Boss fängt an, den alten Peter-Orloff-Schlager Ein Rassegirl, ein Klassegirl zu pfeifen. Er versucht es zumindest. Dagegen helfen nur Ohrentaps, die hab ich nicht dabei. Oder Drogen, die hab ich dabei. Ich krame eine Schnupftabaksdose aus meiner schwarzen Motorradlederjacke. Das Döschen ist ein Geschenk von Hansi, als er mich vor vier Monaten fest eingestellt hatte, nachdem er während der Corona-Diktatur sein bisheriges Humankapital kündigen musste. Ich ziehe mir eine Überdosis Tabak rein und fange an zu niesen, voll auf die Scheibe. Der Fahrer sagt nichts dazu und schaltet einen Gang höher. Dank Baustellen erreichen wir erst nach drei Stunden die alte Römerstadt. Schon beim ersten Zebrastreifen fährt unser Verkehrshooligan fast einen Opa über den Haufen. Der hat es wirklich auf die Altenplage abgesehen.
 
Unser Wagen hält am nördlichen Stadttor – der Porta Nigra.
  „Verwitterung, Ruß und Staub ließen die Steine im Laufe der Jahrhunderte schwarz werden. Und die Umweltverschmutzung nimmt stetig zu“, lehrt uns Hansi.
  Der Fahrer sagt nichts dazu, denn das Dilemma kennt er bestens aus dem Osten.
  „Chef, wir sollten hier unsere Reise beenden und uns am Tatort ein wenig umschauen.“
  Die waghalsigen Ausweichmanöver des Studenten haben auch bei ihm nicht für Begeisterung gesorgt.
  „Okay“, stimmt Hansi zu. Er bezahlt und gibt unserem Chauffeur das Dosenpfand als Trinkgeld. Der Helldriver sollte das Fach wechseln und Stuntman studieren.
  Wir steigen aus.
  „Die Jahre werden auch immer wärmer“, stöhne ich, „und die Frauen immer kälter.“
  „Wer weiß, ob es den Volksverrätern aus der Politik gelingt, eine Klimahysterie in der Bevölkerung zu verhindern?“, meint Hansi und gemeinsam latschen wir zum Dreikönigshaus, dem Schauplatz des Verbrechens.
  „Seit wir uns kennen, Ratte, trägst du immer nur schwarze Jacken. Hast du keine anderen?“
  „Hatte! Dieses Teil ist alt. Verwitterung, Ruß und Staub ließen die Jacke im Laufe der letzten 20 Jahre schwarz werden
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